
Mittelalter 57

Peter Vossen:Der Libellus Scolasticus des alther von Speyer.Ein
Schulbericht AuUS em re 0984 Berlin (de Gruyter) 762 X AT s geb
s

Walther VO Speyer anntfte das Buch seiner hexametrischen Christophorus-
Vıta „Libellus scolasticus“, weil 1n iıhm seıiınen Werdegang der Domeschule C-

schrieb Dıe Quelle, die unser«e spärlichen Kenntnisse ber den Unterrichtsbetrieb 1M
Jh außerordentlıch vermehrt, 1St wiederholt behandelt worden, VOINl

urtlilus. Doch da der Dichter bei seiınen Lesern die Theorie der treıen Kuünste
5 W1€e S1Ee seiner Zeıt gelehrt wurde, als Bildungshintergrund voraussetzte und

zudem ein recht kompliziertes Lateın schrieb, 1St seiner ede 1nnn mannıg-
tacher Bemühung vielen Stellen bıslang dunkel geblieben 111 diesem Mangel
durch einen erschöptenden Kommentar en Er druckt VO wenıgen AÄnderun-
SCmH abgesehen Streckers ext der Monumentenausgabe ab, übersetzt iıh un:
wiıdmet ann den DA Versen ber 150 Seiten Erläuterungen. Viele Schwierigkeiten
annn scharfsınn1ig beseitigen, treilich mMelstens 1in unzulässıger Breıite. Nach dem
mitgeteilten Materıial wiıird U:  e möglich se1n, mindestens einen Teil der VO  i
Walther benutzten Vorlagen identifizıeren; doch darauf w1e überhaupt auf
jede 7zusammentassende literarische Würdigung hat verzichtet, obwohl schon
Manıtıus angemerkt hatte, da{fß hier die Hauptarbeit für die Wissenschaftsgeschichte)
noch tun se1. Leider sınd Weitschweifigkeit un Wiederholung VO!] Bekanntem
nıcht die einz1ıgen Formfehler. Beım Zitieren teilt nıe eınen Aufsatztitel miıt auch
iıcht 1m Literaturverzeichnis), sondern immer Nnur Band un Seitenzahl der be-
treftenden Zeitschrift. Schwerer wlegt, dafß eın Index beigegeben wurde. V..S Aus-
führungen dienen oft ıcht sehr der Interpretation des Gedichts, sondern mehr
noch der Aufklärung eiıner Wort eschichte. Ohne einen Index ber 1St der lex1iko-
graphische Reichtum, der hier fgespeichert lıegt, nıcht benutzen un: droht 1M
Gegenteil als bloßer Wust VO: Gelehrsamkeit übersehen werden.

Bonn artmut Hoffmann

Franz- Josef Schmale Dıe Briefe des Abtes Bern V} Reichenau
Veröffentlichungen der Kommuissıon für geschichtliche Landeskunde ın Ba-

den-Württemberg, Reihe Quellen, Bd.) Stuttgart (Kohlhammer) 1961
VIII,; 78 Y kart
Von Berns Briefen hat bisher keine Gesamtausgabe vorgelegen, wohl eshalb,

weil S1e nıcht 1n einem geschlossenen Corpus auf uns gekommen sind. Dıie Sammlung,
die der Abt der Reichenau aAnNs:!  einen. celber angelegt hatte, läßt sich 1Ur noch teıl-
Wweıise rekonstrujeren. 1:3 Briefe stehen 1n eıner St. Galler Handschrift, die übrigen
sind einzeln der UusSamme mIit anderen Schriften des Autors überlietert. Sch hat
auch die Widmungsepisteln, die Bern seınen Werken vorausgeschickt hatte, 1n die
Ausgabe aufgenommen, desgl die Nachrichten, die Flacius Ilyricus ber heute VOI-
lorene Stücke mıtteilt. Dabei wırd N den Hilfswissenschaftler interessieren, da VO

insgesamt 31 Brietfen erhaltenen der erschlossenen 1M Original bewahrt seın
sollen. Allerdings hat es miıt diesen origınalen Privatbrieten, die sıch eine außer-
ordentliche Seltenheit 1m 11 Jh darstellen, eiıne besondere Bewandtnis. Denn WI1Ir
haben CS hier mMi1t Widmungsepisteln un einem Brief, der Sermone enthält, Zzu
tun nı recht einzusehen ISt; Ar U1l die beiden bislang unveröftentlichten
Predigten, auf deren Wiıchtigkeit schon Erdmann hingewiesen hatte un die NUur

wenıge Seıten umfassen, ausgelassen hat; S1e stehen mıtten 1n dem Schreiben, das
vermutlich den Augen des Autors 1NSs Reıine übertragen worden 1St; daher waäare
6S nıcht rlaubt SCWESCH, hier den Zusammenhang unterbrechen). Dıie originalen
Stücke sınd also nıcht als Gelegenheitsmitteilungen, sondern als literarısche Werke
der Nachwelt worden; insotern sind s1e dem 1 Original erhaltenen Pro-
pagandaschreiben des Erzbischots Gunther on öln (9 Jh.) vergleichbar, ber das
:ürzlich Fuhrmann gehandelt hat Arch Dipl. 4, Freilich ergıbt sıch bei
näherem Zusehen, da{flß die „Originalität“ der Bern-Brieftfe nıcht leicht bewe1l-


